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Dder „ Ochſenoͤragoner “ .

eder Soldat erhält auch heute noch nach abgelegter Dienſtzeit ſeinen
Militärpaß . Manchem Kriegsteilnehmer iſt er ein unentbehr⸗

liches Beweisſtück bei Verſorgungsverhandlungen nach dem letzten

Kriege . — Wenn auch nicht in der handlichen Form von heute , ſo erhiel⸗
ten doch auch zu früheren Zeiten die Soldaten bei der Entlaſſung
ihren „ Abſchied “ in Geſtalt eines größeren Schriftſtückes .

Der Inhaber des nachſtehend abgebildeten „ Abſchiedes “ war ein

ehrbarer Bürger aus Buchholz in Baden , namens Joſeph Meßmer . Er
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betrieb eine kleine Landwirtſchaft auf freier Scholle und war noch von
Beruf Leineweber , deren es in damaliger Zeit dort viele gab .

Der alte Dragoner , aus deſſen 1. Dragonerregiment von Freyſtedt
unſer nachmaliges Badiſches NI800pn Hernone iſt ,

ſtarb im Jahre 1868 . Die jetzt noch lebende 80jährige Altveteranenwitwe
Tereſia Hornecker , welche unſeren Dragoner Meßmer noch gut gekannt

hat , erzählt folgende Geſchichte von dem ehem . Inhaber des hier wieder⸗
gegebenen Militärpaſſes :

Es war in der böſen Zeit der Revolutionswirren im Jahre 1848 .
Der alte Dragoner , welcher oftmals einen über den Durſt getrunken hat ,
ſoll auch mal wieder einen kleinen Weinduſel gehabt haben , als er ſich
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einen Ochſen ſattelte . Aus einer langen Gerte machte er ſich eine Lanze ,
an deren Spitze er einen Heugabelzinken befeſtigte . Auf den Rücken

eke hing er ſich ein altes verroſtetes Vorderladergewehr . So ſoll er gen
SFreiburg gezogen ſein , um den Ruheſtörern auf den Leib zu rücken .

Die geſamte Dorfjugend verfolgte ihn natürlich unter lauten Nek⸗
kereien . Den Namen „ Ochſendragoner “ , den ihm die Buben an jenem

Tag gegeben haben , behielt der Alte bis an ſein ſeliges Ende .

der Schulreiter .
A. M. Witte .

ier , Waltraud , zwei Karten zum Zirkus für den heutigen Abendl “

— Herr von Ternau legte zwei Billets auf den Platz ſeiner Schweſter .

Wul⸗ „ Wir wollen uns einmal in unſere Jugend zurückträumen . Hilda

Averſchmäht dieſen Genuß . “ — Seine Frau lächelte . „ Allerdings . Die

Akrobatenkünſte ängſtigen , die Waſſerpantomimen langweilen mich .
Wenn man noch , wie früher , hauptſächlich Pferde ſehen würde . “

„ Ja , die ſind freilich jetzt in der Minderheit . Dafür ſoll aber auch
der Schulreiter ganz hervorragendes leiſten . “

„ Weißt du noch , unſere einſtigen Zukunftspläne ? Wir beide

wollten Kunſtreiter werden . Günter von Bergheim ſollte der Dritte im

Bunde ſein . Wir wollten einen Wanderzirkus gründen und die Lande

zdurchziehen . Wenn ich an Mamas Geſicht denke , als wir davon ſprachen . “
Waltraud lachte hell auf . „ Vermutlich ſah ſie uns in Gedanken wirklich

mit allen Familientraditionen brechen und die Schranken niederwerfen ,
die uns die Erziehung gezogen . Gut , daß ſie “, Waltraud war ernſt ge⸗

worden , „ nicht mehr erlebte , wie zahlloſe Abkömmlinge alter Familien

ſich jetzt von den verſchiedenen Vorurteilen löſen mußten , mit denen ſie

verwachſen waren . — Was mag übrigens aus Günther geworden ſein ? “
( Lernau zuckte die Achſeln . „ Ich hörte ſeit Jahren nichts von ihm . Nach
des Vaters Tode und dem Verkaufe des Gutes war die Mutter mit den

Töchtern in eine kleine Stadt gezogen . Man kam in der letzten Zeit mit

ſo vielen Menſchen auseinander . Jeder hatte mit ſich ſelbſt zu tun . “

Waltraud durchbebte es ſchmerzlich . Günter war ihre Jugend⸗
— liebe , die ſie zu verbergen ſtets bemüht geweſen , weil es völlig ausſichts⸗

nt los für ſie , als nicht ſehr bemitteltes Mädchen , war , einen Offizier zu

heiraten , der nur auf eine geringe Zulage angewieſen blieb . Als das

gewaltige Sturmſignal die Lande durchtönte , und der Krieg , wie ein

tobendes Gewitter herankam , waren ihre Gedanken immer nur bei ihm ,

geweſen . Sie hatte unter den Gefallenen die Namen ſeiner beiden älte⸗

ſten Brüder geleſen , von ihm ſelbſt nichts mehr gehört . Sie hatte gehofft ,
durch ihren Bruder von ihm etwas zu erfahren . Umſonſt ! Was mochte

aus ihm geworden ſein ! Auch auf dem Weg zum Zirkus bewegte ſie
„ dieſer Gedanke . —

Die erſten Nummern waren vorüber . Waltraud hatten ſie großen

Genuß bereitet . Jetzt ſprengte der Schulreiter in die Bahn . Die Kritik
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hatte nicht übertrieben . Wie mit dem Pferd verwachſen , ſchien die ele⸗

gante , ſtattliche Figur des Reiters . Dem Rhythmus der Muſik ſich aufs

trefflichſte anpaſſend , gehorchte der Rappe dem leiſeſten Schenkeldruck ,

Atemlos folgte das Publikum jedem Schritte . „ Die Leiſtung iſt tatſäch⸗

lich vollendet . Sie allein lohnt den Beſuch des Zirkus “ , wandte ſich Ter⸗

nau an ſeine Schweſter , die mit glänzenden , weitgeöffneten Augen in

die Arena blickte . „ Axel , fällt dir nichts auf ? “ Sie legte erregt ihre

Hand auf des Bruders Arm . Erſtaunt ſchüttelte er den Kopf . „ Es iſt
Günter . Er iſt es ganz beſtimmt . Freilich iſt ſein Haar ergraut , und

ſeine Züge ſind ſchärfer geworden , aber ich hätte ihn unter Tauſenden
erkannt . “

Ternau nahm das dargebotene Opernglas , um den Reiter genauer

zu betrachten . „ Eine Aehnlichkeit iſt nicht zu leugnen “ , meinte er ge⸗
laſſen . „ Eine Aehnlichkeit nur ! Nein , er iſt es ſelbſt . “ Ihre Stimme

klang ſehr beſtimmt . „ Wenn du dich nur nicht irrſt “ , wandte Ternau ein ;

fügte dann aber , die ſichtliche Erregung der Schweſter bemerkend , gut⸗
mütig hinzu : „ das läßt ſich aber bald feſtſtellen . Ich werde in der Pauſe
die glücklicherweiſe dieſer Nummer ſchon folgt , die Stallungen aufſuchen
und Erkundigungen einziehen , ob dieſer Herr Saranom mit unſerem

Jugendfreund identiſch iſt . “ Er ſelbſt war noch nicht völlig überzeugt
und ſchloß , mehr aus Scherz mit den Worten , „ ſollte er es wirklich ſein ,
ſo will ich ihn auffordern , uns zu begleiten . Wir können dann gleich
gehen und gemeinſam ein Reſtaurant aufſuchen . “ Waltraud war ein⸗

verſtanden . Sie brachte den anderen Darbietungen nun doch kein In⸗
tereſſe mehr entgegen . Sie hatte jetzt nur noch Sinn für ein Wieder⸗
ſehen mit dem Jugendfreund .

Nach kurzer Zeit kehrte Ternau zurück . „ Du hatteſt Recht . Er iſt
es . Zuerſt ſchien es ihm nicht angenehm , erkannt zu ſein . Als ich ihm
aber ſagte , daß du mich auf die Spur geleitet , und ihn auch gern begrüßen
würdeſt , da erklärte er ſich bereit , uns zu folgen . “

Wenige Augenblicke, nachdem das Geſchwiſterpaar das Lokal be⸗

treten, geſellte ſich Günter zu ihnen . Das herzliche Entgegenkommen der

Jugendgefährtin ließ kein langes Fremdſein aufkommen . „Alſo , Sie
machten wirklich unſere einſtigen Zukunftspläne wahr “ , begann ſie nach
der erſten Begrüßung , das Geſpräch . „ Sie fanden das Paradies der Erde
auf dem Rücken der Pferde . “ „ Das Paradies weniger , als das Nötige ,
um nicht nur ſelbſt leben , ſondern auch die Meinen unterſtützen zu
können“, entgegnete er offen . „ Nach dem Tode meines Vaters und
meiner beiden Brüder lag doch die Sorge für meine Mutter und Schwe⸗
ſtern allein auf mir . Als meine militäriſche Karriere durch die Ver⸗
hältniſſe nach dem Kriege ſolch jähen Abſchluß fand , hielt ich es , der

großen Konkurrenz auf allen Gebieten wegen , für das beſte , die Fähig⸗
keit zu verwerten , die mich am ſchnellſten zum Ziele führen konnte . Meine

Paſſion für Pferde kennen Sie . Ich wuchs nicht umſonſt auf dem Lande

auf. Die Kameraden von der Kavallerie , deren Gäule ich zuweilen ritt ,
weil ich als ſimpler Infanteriſt keinen eigenen beſaß , neckten mich ſchon2 0 2 51 21 5 7 Tee 5 * 2 2 3immer mit meiner Liebhaberei für Pferdedreſſur . Nun bin ich ſeit ſieben
Jahren beim Zirkus .
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4ſelbſt bringen . Sie

„

„ Und was ſagte deine Familie ? “ konnte Ternau ſich nicht enthalten
zu fragen . „ Die hatte keine Ahnung , welcher Art die Anſtellung , die es
mir möglich machte , für ſie zu ſorgen . Ich war zuerſt ſtets im Ausland
und führte einen anderen Namen . Unſere Briefe und der Zuſchuß an die
Meinen gingen durch einen mir bekannten Bankier . Meine Mutter hätte
vielleicht , der toten Ahnen wegen , lieber gehungert , als von der Gage
eines Sohnes gelebt , der „ auf den Beifall eines zahlenden Publikums
und die Gnade der Kritik “ angewieſen war . Sie kannten ja ihren aus⸗
geprägten Kaſtengeiſt . Bis zu ihrem vor zwei Jahren erfolgten Tode
konnte ich ſie in der Ungewißheit laſſen . “ „ Auch Ihren Schweſtern blieb
Ihr jetziger 5ruf fremd ? “ „ El⸗ W,½ , ſ
ma allerdings . Sie ⸗, .
war , Dank der 2 ⸗
mütterlichen Er⸗

ziehung , eine Na⸗

tur ohne jede Ro⸗

mantik ; ihren eige⸗
nen Worten zu⸗
folge , wußte ſie
ſtets , was ſie ihren
Ahnen und ihrer
Familie ſchulde .
Warum ſollte ich
ſie, die ſeit Jahren
kränkelte , auch noch
in Konflikt mit ſich

iſt übrigens der
Mutter bald ge⸗
folgt . “

So lebt Ihnen
nur noch die jüng⸗
ſte Schweſter ? “ 32 95Er nickte , und Sie legte erregt ihre Hand auf des Bruders Arm .
ein froher Schein

burchleuchtete ſeine Augen . „ Sie weiß , was ich bin . Sie feloſt
hatte ſich ja nie ganz in die Schablone preſſen laſſen , die Elma

n koch als Spiegel der Vollkommenheit erſchien . Deshalb ſtand ſie der

, Mutter auch nie beſonders nahe . Ich konnte , nach Elmas Hinſcheiden ,
nicht ſofort zu Nina eilen , weil ich nicht ſo ſchnell von Kopenhagen , wo

ich damals weilte , fortkam . Da hatte ſie ihr Schickſal ſelbſt in die Hand

6( Igenommen . Sie hatte die Wohnung vermietet , ſich nur ein kleines

Iimmer behalten . Sie wollte auf eigenen Füßen ſtehen , wie es jetzt
1 1 o viele weibliche Weſen mußten , und mir kein Hindernis , vielleicht zu

käe meinem eigenen Glücke ſein . Das ſetzte ſie mir halb ernſt , halb ſcherzhaft
mel äuseinander , als es mir dann endlich möglich geworden war , ſie auf⸗

un zufuchen . Als ich bemerkte , daß ſie mit den verſtaubten Anſichten einer

anderen Zeit aufgeräumt hatte , da erzählte auch ich ihr von meinem



Berufe , der mich nicht nur in den Stand ſetze , vollkommen ſorgenlos zu

leben , ſondern auch zurückzulegen für die Zukunft . Sie lauſchte mit

leuchtenden Augen meinen Worten und rief : „ Du hatteſt Recht , dir dein

Schickſal nach deinem Ermeſſen zu geſtalten . Jede Arbeit adelt . “ Trotz⸗

dem behielt ich den Zirkusnamen bei . War ich doch unter ihm viel

bekannter als unter meinem eigentlichen Namen . Mit den Bekannten

ferner Tage war ich auseinander gekommen . Ich glaubte mich auch im

Aeußern ſehr verändert zu haben . Es war in der erſten Zeit doch nicht

leicht geweſen , ſich in alles zu finden . Es koſtete viele Mühe und Arbeit ,
den Anforderungen öffentlicher Leiſtungen gerecht zu werden , jedenfalls

ſehr viel mehr , als den Pferden der Kameraden einſt dieſes oder jenes

Kunſtſtück beizubringen . So wurde ich meiner einſtigen Welt fremd .
Meine Jugend liegt in weiter Ferne . “

„ Wir ſind in den letzten zwölf Jahren auch nicht jüngey geworden “ ,
bemerkte Ternau mit Humor , „ und Waltraud erkannte dich doch ſofort “
Dieſe nickte lebhaft . „ Ich glaube , ich hätte Sie unter Tauſenden erkannt “ ,
ſagte ſie , mit ſtrahlendem Lächeln ; ohne zu beachten , daß ſie ſich unwill⸗

kürlich verriet .

Günter durchzitterte ein freudiger Schreck . Sein Herz pochte un⸗

ruhig . Konnte es möglich ſein , daß ihm das ihre entgegenſchlug . Er hatte
ſie heiß und innig in der Jugend geliebt , nie aber gewagt , um ſie zu
werben , da er ihr nichts bieten konnte . Jetzt hatte er genügend Mittel ,
eine Familie gründen zu können . Ob er es wagen durfte , jetzt die Frage

an ſie zu richten , die ihm auf den Lippen ſchwebte . Seine Augen ſuchten
die ihren und begegneten dem leuchtenden Strahl von Vertrauen undE
Liebe , mit dem ſie ihn anſchaute . Da ergriff er ihre Hand , die ſie ihm
willig überließ und preßte ſie an ſeine Lippen . „ Darf es der Schulreiter
wagen , um die Kindheitsgefährtin zu werben ? “ Sie ſtreckte ihm bereit⸗
willig auch die andere Hand entgegen . „ So werden meine Kindheits⸗
träume doch noch Wahrheit , wurde ich ſelbſt auch keine Kunſtreiterin , ſo
doch die glückliche Braut eines Schulreiters . “ Hell klangen die drei
Gläſer aneinander .

— — —

Schinkenkloppen .
( Aus „ Beim Militär “, Verlag Lehrmann , Berlin . )



Immelmann

Frhr . v. Richthofen

Deutſche Helden ,
die nicht vergeſſen werden dürfen .

Illuſtrierter Badiſcher Kriegerbund⸗Kalender 1929.
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hauptmann Köhl .

er Name „ Köhl “ , welcher in der ganzen Welt voller Bewunderung ,

D und von uns Deutſchen mit berechtigtem Stolz genannt worden iſt ,
wird weiterleben , ſolange überhaupt auf dem Luftwege Ozeanüber⸗

querungen ſtattfinden . Und daß dieſer Flug nur ein kleiner , beſcheidener
Aufang war , dürfte wohl klar ſein ; denn raſtlos arbeiteten unſere

Ingenieure und Fachleute an der Vervollkommnung unſeres Luftfahr⸗
weſens , trotz der drückenden Verſailler Beſtimmungen .

Ueber ſeine militäriſche Laufbahn gingen uns einige Daten von

ſeinem Vater , Herrn Generalleutnant Köhl , zu . Unſere Leſer dürfte es

ſicherlich intereſſieren , zu erfahren , wie unſer Kamerad Hauptmann Köhl

während des Krieges ſich überall tapfer geſchlagen hat .

Hermann Köhl wurde am 15 . April 1888 zu Neu⸗Ulm geboren . Nach
Beſuch des Gymnaſiums in Ulm und München , beſuchte er drei Jahre
das Kadettenkorps , das Realgymnaſium in Nürnberg und Augsburg , auf
welch letzterem er 1909 die Reifeprüfung ablegte . Als Fahnenjunker
trat er in das Württembergiſche Pionier⸗Bataillon 13 in Ulm ein . 1910

zum Leutnant befördert , ſehen wir ihn 1912 bereits zur Militärtechni⸗
ſchen Hochſchule nach Berlin kommandiert .

Bei Ausbruch des Krieges rückte er mit einer Reſerve⸗Pionier⸗
Kompagnie ins Feld und wird bereits am 23 . Auguſt 1914 durch Schuß
in den linken Unterſchenkel verwundet . ( Lazarett Karlsruhe . ) Um

raſcher an die Front zurückzukommen , meldet er ſich zu den Fliegern .
Nach erfolgter Ausbildung kommt er zur Fliegerſtaffel 43 der 4. Armee
in Gits ( Flandern ) , von wo er bei Langemarck und Ppern Erkundungs⸗
flüge unternimmt . 1916 treffen wir Köhl als Führer einer Bomben⸗
ſtaffel bei Gent und St . Quentin . Im Dezember 1916 wird er 10 Kilo⸗
meter hinter der feindlichen Linie ſchwer verwundet am rechten Fuß ;
es gelingt ihm , den Rückflug hinter unſere Linie durchzuführen und lan⸗
det 25 Meter hinter unſerer erſten Linie . Mit Notverband verſehen ,
muß er ſich in einen Granattrichter rollen und bis zum Einbruch der
Dunkelheit hier liegen bleiben , weil zwei feindliche Batterien das Flug⸗
zeug ganz gehörig unter Feuer nahmen .

Trotzdem er noch nicht ganz ausgeheilt iſt , nimmt er ſeine Tätigkeit
an der Front bereits am 1. 4. 1917 wieder auf . Im Luftkampf iſt er
wiederholt Sieger . Im Frühjahr 1918 wird er Kommandeur eines
Bombengeſchwaders und zum Hauptmann befördert . Ende Mai ſetzt bei
einem Erkundungsflug über Paris der Motor aus ; auf dem Rückflug
ſtreikt auch der zweite Motor , was ihn zwingt bei Compiegne niederzu⸗
gehen und das Flugzeug in Brand zu ſtecken . Auf dem Marſch zur
Front jedoch gerät Köhl in der zweiten Nacht in franzöſiſche Gefangen⸗
ſchaft zuſammen mit ſeinem Kameraden . Durch Liſt weiß er die Freiheit
wieder zu erlangen und kommt in der vierten Nacht in die vorderſte
Linie der Franzoſen , woſelbſt ſie wiederum in Gefangenſchaft geraten .
Von Montoire ſur le Loire gelingt ihm am 10 . September 1919 die
Flucht ; zu Fuß und per Bahn gelangt er über Lion zur Schweizergrenze ,
wo er die dort ſehr reißende Rhone — 500 Meter breit — durchſchwimmt .
Am 19 . trifft er im Elternhauſe in Pfaffenhofen ein . Vom Flugplatz in

Mben
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Böblingen kommt er zu einer Kraftwagenſtaffel nach Ulm , um bald da⸗

rauf Kompagniechef bei der Infanterie in Ludwigsburg zu werden .
Dieſe Stelle vertauſcht er 1924 mit der eines Pionierkompagnie⸗Chefs in
Neu⸗Ulm . Im Jahre 1926 nimmt Hauptmann Köhl ſeinen Abſchied und
tritt bei Junkers ein . Bei der Lufthanſa wird er wegen ſeiner reichen
Erfahrungen in Nachtflügen ( über 800 Nachtflüge über dem Feind ) zum
Organiſator des Nachtflugdienſtes beſtimmt . Er richtet die Nachtflüge :
Berlin - Warnemünde —Stockholm und Berlin —Danzig —Königsberg
ein . Dann organiſiert er 1927 den erſten Ozeanflug , der bekanntlich nicht

ausgeführt wurde , dafür wurde 1928 der zweite Flug glücklich durchge⸗

führt . Für ſeine ſeine Perſon . So

Leiſtungen wurde ſagte er einmal ,
er vielfach ausge⸗ als Knabe gefragt ,

zeichnet . Im Jahre was er werden
1917 erhielt Köhl wolle : „ ich gehe
den Orden Pour zur Marine , da

le meérite . braucht man Mut ,
In der Ju⸗ und den habe ichl “

gend war er ein Den Beweis

lebhafter Junge , hierfür hat unſer
von dem ſein Er⸗ Ozeanflieger in

zieher beim Ab⸗ ſeinem Leben oft
ſchied aus dem genug gebracht .

Kadettenkorps In beſonderem
zu ſeinem Vater Maße aber bei ſei⸗

ſagte , daß ſein nem Oſt⸗Weſt⸗
Sohn ihm noch fluge über den

viele Freude be⸗ Ozean , nachdem

reiten werde . das gleiche Unter⸗

Gutmütig und be⸗ nehmen mehrere

ſcheiden , beſitzt er Opfer gefordert
außerordentliche hatte . Ein ehe⸗

Energie und Wil⸗ maliger deutſcher

lenskraft ; was er 2 Offizier mußte es

beſchloſſen hat , ſein , der dieſe

wird durchgeführt , Hauptmann Köhl . Tat nach gründli⸗

ohne Rückſicht auf chen Vorbereitun⸗

gen wagte und durchführte . Drei Männer , welche die unentbehrlichen
Soldatentugenden in reichſtem Maße ihr Eigen nannten und dadurch
allein einen ſolch glänzenden Erfolg erringen konnten , flogen in der

„ Bremen “ von Irland nach den kanadiſchen Eiswüſten .

Möge dieſe Mannestat der drei beherzten Fliegerhelden Köhl , Hüne⸗
feld und Fitzmaurice beſonders unſerer Jugend als ein Beiſpiel von

Tatkraft , Wille zum Erfolg und auch Kameradͤſchaft voranleuchten . Ein

Volk , welches noch ſolche Männer wie Hauptmann Köhl zeitigt , iſt nicht
verloren . Doch iſt es unbedingtes Erfordernis , daß das Volk ſeinen
Helden und Führern nachlebt , daß ſchließlich das Ausland und die Welt

nicht nur dieſen Männern huldigt , ſondern auch dem geſamten Volk die

ihm gebührende Achtung wieder zuteil werden läßt . Htm .



Schumann d. Sohn, Hofphiotographen , Karlsnune

In Badenweiler , inmitten ſeiner geliebten Schwarzwaldberge ,
dort , wo er zuſammen mit ſeiner hohen Gemahlin ſo oft Ruhe und

Erholung geſucht und gefunden hatte , ſchloß in den frühen Morgen⸗
ſtunden des 9. Auguſt 1928 Großherzog Friedrich II . ſeine gütigen
Augen für immer .

Badens letzter regierender Großherzog , dem noch vor Jahres⸗
friſt zu ſeinem 70 . Geburtstage aus allen deutſchen Gauen , insbeſondere



aber „ von ſeinen Badenern “ , die innigſten Wünſche dargebracht worden

waren , war von uns gegangen .

Tiefe Trauer erfüllte die Herzen des geſamten badiſchen Volkes ;
alle Schichten der Bevölkerung bewieſen der großherzoglichen Familie
herzlichſte Anteilnahme . — Über 1200 badiſche Waffen⸗ und Militär⸗

vereine ſenkten zum letzten Gruß ihre Fahnen vor dem toten Fürſten .
War Großherzog Friedrich doch das „Erſte Einzelmitglied des Ba⸗

diſchen Kriegerbundes “ , alſo einer der Unſrigen , unſer Kamerad .

Mit Dankbarkeit erinnern wir uns rückſchauend noch der Zeit ,
in der Großherzog Friedrich als Landesherr dem badiſchen Krieger⸗
bunde und den in ihm vereinigten alten Soldaten ſeine Huld und
ſein unbegrenztes Wohlwollen ſo oft bewieſen hat .

Jedem Frontkämpfer iſt es insbeſondere unvergeſſen , wenn im

Felde es hieß : „ Der Großherzog kommt “ , und er uns dann perſön⸗
lich die Grüße ſeiner gleichgeliebten Gemahlin , ſeiner betagten Mutter

und der heimatlichen Berge und Tannen überbrachte . — Trotz ſeines
damals ſchon leidenden Zuſtandes hat er immer wieder —ſei es

am Hartmannsweilerkopf , in der Champagne oder in Flandern , am

Naroczſee oder in Galizien — ſeine Regimenter beſucht und die Bande

mit der Heimat feſter geknüpft .
Als dann in den trüben Novembertagen 1918 auch er nach faſt

1000 jährigem Verbundenſein des Geſchlechtes der Zähringer mit dem

Badiſchen Lande auf den Thron verzichten mußte und als Landes⸗

herr von uns ſchied , da wurden unſere Beziehungen zu ihm wo mög⸗

lich noch inniger : War bis dahin unſere Anhänglichkeit gern geübte

Pflicht , ſo wurde ſie jetzt Außerung einer rein menſchlichen Herzens⸗

neigung und unwandelbarer Treue .

Dieſe Treue , die wir ihm in guten und böſen Tagen bewieſen ,
wollen wir ihm auch über das Grab hinaus bewahren und ſeiner

auch weiter in Verehrung und Dankbarkeit gedenken .
Bei ſeinen ehemaligen badiſchen Soldaten wird Großherzog

Friedrich II . unvergeſſen ſein .
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Friedhof in Frankreich .
von Fritz Wilkendorf .

Ich ſchritt in Feindesland dahin

An einem Sommertag ,
Am Kreidehang im Sonnenglüh ' n
Ein Friedhof vor mir lag :

Durch keine Pforte tret ' ich ein

Wo alles unberührt ,
And pilg ' re durch die Gräberreih ' n
Beſchämt und tiefgerührt .

Es ragt der Kreuze ſchwarzes holz
Aus weißem Kreidegrund ,
So klein und ſchlicht und doch ſo ſtolz
Und mahnt in weiter Nund .

Kur da und dort blüht roter Mohn
And kündet heldenblut ,
Wo mancher treue deutſche Sohn
Für ſeine heimat ruht .

Kein Kranz , kein Strauch ſchmückt dieſen Ort ,
Kein KName, keine Jahl ,
Kein bibliſches Erlöſerwort
Steht auf der Toten Mal .

O vaterland im Sonnenlicht
Gedenk der Gräberreih ' n ,
vergiß die wack ' ren Kämpfer nicht
Sie ſind im Tod noch dein !
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5o jähriges Geſchäſtsjubiläum .

enn wir einen Kalender in Händen halten , dann weiſt dieſer nicht

W allein darauf hin , was das kommende Jahr wohl bringen kann ;

er führt uns vor allem auch zurück in das ſoeben abgelaufene

Kalenderjahr . Die markanteſten Ereigniſſe werden nochmals kurz ge⸗

ſtreift und erwähnt ; ſie ſollen feſtgehalten werden , damit man ſich auch
ſpäter , wenn der Kalender nochmals zur Hand genommen wird , an die

Geſchehniſſe von damals erinnert . So bildet jeder Kalender für ſeinen

Leſerkreis eine Art „ Chro⸗
nik “ .

Blättern wir nun ſpä⸗
ter einmal zurück in den

Jahrgängen unſeres „ Ba⸗

diſchen Kriegerbund⸗

Kalenders “ , dann wird

uns die Chronik berichten ,
daß am 21 . Dezember 1927

irma J . J . Reiff ,

Buchdruckerei und Verlag ,

Karlsruhe , auf ihr

50jähriges Beſtehen

zurückblicken konnte .
Ein halbes Jahrhun⸗

dert war es an jenem Tage ,
daß Herr Joſef Jona⸗
than Reiff in ganz be⸗

ſcheidenem Rahmen in der

Adlerſtraße einen Drucke⸗

reibetrieb einrichtete . Ei⸗

ſerne Energie und raſtloſes

Schaffen , gepaart mit reichen

Fachkenntniſſen und ſpar⸗

ſamſter Wirtſchaftlichkeit ,
waren die Grundöpfeiler ,
auf denen die Firma vor Geſchäftshaus der Firma J . J . Reiff
fünf Jahrzehnten errichtet
wurde .

Kein reiner Freudentag ſollte der 21 . Dezember 1927 für die Jubel⸗

firma werden . 8 Tage vor dem 50 . Geburtstage ſeines Werkes war der

Gründer und Seniorchef , Herr Joſef Jonathan Reiff durch einen

ſanften Tod nach einem arbeits⸗ und erfolgreichen Leben abberufen

worden . — Nur im engſten Kreiſe fand in den Geſchäftsräumen eine

ſchlichte Gedächtnisfeier ſtatt . In zahlreichen Anſprachen wurde das gute
Einvernehmen und erſprießliche Zuſammenarbeiten zwiſchen Prinzipal
und Arbeitnehmern in der Firma J . J . Reiff betont , das auch für die

Zukunft der Firma zum Segen gereichen möge .
Auch wir ehem . Soldaten , Kriegerbundsmitglieder , Kriegerzeitungs⸗

und Kalenderfreunde , haben Anteil genommen an dem goldenen Jubi⸗
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läum der Buchdruckerei und Verlagsbuchhandlung J. N
Reiff , denn ſie iſt ſeit Jahrzehnten ein Stück unſeres Badiſchen Krieger⸗
bundes .

Seit 1880 — alſo bereits 48 Jahre — ſorgte die Firma für pünkt⸗
liches Erſcheinen des Bundesorgans . So arbeiteten Kriegerbund und
Druckfirma in goldener Friedenszeit Hand in Hand an der Erhaltung
des Kameradſchaftsgeiſtes und der Vaterlandsliebe . — Dann kam der
ſchwarze November 1918 und ihm folgte die unheilvolle Inflation . Alle
Erſparniſſe , alles Vermögen wurden von ihr verſchlungen , in mühevoller
Lebensarbeit geſchaffene Werte verſanken in ein Nichts . Der Dollar , die
Milliarde regierten .

Da war es im Juli 1923 die Firma J . J . Reiff , welche ſich der guten
Sache zuliebe bereit erklärte , die Kriegerzeitung “ , ein ſchon faſt
einer Ruine gleichendes Gebäude , zu übernehmen , wieder auszubauen
und zu erhalten zu ſuchen . Jeder Bau erfordert Baumaterial , und durch
opferfreudiges Bereitſtellen der erforderlichen Mittel iſt es Kamera⸗
den Hans Reiff , dem ſeitherigen Verleger unſeres Bundesblattes ,
gelungen , die Kriegerzeitung zu retten und dadurch auch den Bund zu⸗
ſammenzuhalten .

Die Inflation war vorbei und im Laufe der Jahre entſtand aus dem
kümmerlichen Trümmerhaufen ein ſtolzes , hochragendes Gebäude . Die
Bezieherzahl ſtieg Dank der perſönlichen Werbearbeit des Verlegers und
der gebrachten Opfer von 800 Abonnenten auf 20 000 . — Dieſes jahr⸗
zehntelange , einträchtige Hand in Hand Arbeiten wurde am 1. Juli 192
jäh durchbrochen , da laut Beſchluß des Präſidiums eine Weiterarbeit mit
der während faſt eines halben Jahrhunderts treu bewährten Firma
Reiff nicht mehr gewünſcht wurde .

Auf dieſe Weiſe ſollte es der Firma nicht mehr vergönnt ſein , auch
weiterhin im Dienſte der Kriegervereinsſache zu wirken und zu arbeiten .
Kein Grund für uns , der allzeit bewährten Firma den gebührenden
Dank zu verſagen . Gerade unſere älteren Kameraden und Krieger⸗
zeitungsleſer werden ſicher gern noch oft zurückdenken an die Zeiten ,
da die Firma J . J . Reiff , Karlsruhe , allwöchentlich die Kriegerzeitung
hinaus ins Land ſandte .

Der in vorliegender Ausgabe zum 29 . Male in der „ Markgrafen⸗
ſtraße “ erſcheinende Kriegerbund⸗Kal ender konnte die be⸗
ſtehenden engen Beziehungen zwiſchen den Kameraden und der Jubel⸗
firma nur verſtärken und feſtigen .

Wenn auch keine Zeitung mehr vom Verlage Reiff hinausgeht , kein
äußeres Zeichen der Zuſammengehörigkeit , ſo bleiben die Firma und ihr
Inhaber , Kamerad Reiff , der Kriegerbundsſache innerlich nach wie vor
eng verbunden .

Auch die Kameraden im ganzen Lande wiſſen der Firma J . J .
Reiff herzlichen Dank für die jahrzehntelange ſelbſtloſe Mitarbeit an
der großen Kriegervereinsſache und wünſchen ihr mit Gottes Seégen ein
weiteres Blühen und Aufwärtsſtreben . Htm .
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